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Gefchichte Böhmens vom Jahre 1612 bis 1648.

Matthias fiel mit der Regierung Böhmens eine äußerft jchroierige Aufgabe zır.

Solange die Stände feinem Vorgänger nicht den Majeftätsbrief abgerungen hatten, waren

im Lande neben den Katholiken nur die Anhänger des alten Utraquismus berechtigt und

diefe hatten im Sahre 1594 fich vollftändig mit der römijchen Kirche ausgeglichen und

waren von ihr unter dem Zugeftändniß des Kelches al trene Söhne anerkannt worden.

Die Majorität dev Bevöfferung wollte zwar von diefer Ausjöhnung nichts wiffen, weil fie

fi) der römischen Kirche

entfrempdet fühlte, allein

vorläufig mußte fie fich

zufrieden geben. AS num

der Zwift im Haufe Habs-

burg den KaiferAudolfzur

Ertheilung desMajeftäts-

briefes zwang ınd dadurch

die Befenner der böhmi-

Ichen Confejfion, umter

Beibehaltung des alten

‚ (wenn auch ncht pafjen-

den) Namens der Utra-

quiften freie Neligiong-

übung erlangen, trat mit

einemmal ein nicht über-

brücdbarer Spiefpalt in

den Firchlicher DBerhält-

nifjen ein. Die Katholifen

und Utraquiftn feindeten

fih offen ar umd ihre

; Teindfeligfeit wftrectefich

auch auf den König. Die utraquiftifchen Stände wollten deshalb auf dem Generallandtage,

den der Kaifer Matthias im Jahre 1615 nach Prag berief, nicht blos ein Xiimdniß mit

den fämmtlichen übrigen öfterreichifchen Ländern zum gemeinfamen Schuß ver wechiel-

feitigen Freiheiten, das eigentlich nur gegen ihren König gerichtet gevejen wäre,

Ichließen, fondern auch das Necht erlangen, aus eigener Machtvollfonmenhet SKreistage

zur Berathung ihrer Angelegenheiten berufen zu dürfen. Mit dem erften Pınft drangen
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fie nicht durch, weil die anderen Länder aus verichiedenen, meift egoiftifchen Gründen
feine Neigung zu einem Bunde mit Böhmen zeigten, und mit dem zweiten wurden
fie jachfällig, weil die Katholiken demfelben entgegentraten. Die Utraquiften trugen ihre
doppelteNtiederlage um jo jchwerer, als Matthias auch in einer veligiöfen Streitfrage gegen
fie entjchied. Nach dem Majeftätshriefe waren nur die drei Stände, nämlich die Herren,

Ritter und Königlichen Städte, nicht aber auch die utraquiftiichen Bewohner geiftlicher
Güter berechtigt, fi auf dem Gebiete ihrer Gutsherren Kirchen zu bauen. Nach dem

gleichzeitig zwijchen den Katholiken und Utraquiften mit Gutheigung Raifer Audolfs abge-

Ihlofjenen „Vergleich“ befaßen jedoch die Bewohner aller königlichen Güter diefes Necht,

und zu denjelben wurden verfaffungsmäßig auch die Kicchengüter gerechnet. Nun wollte

der Erzbiichof von Prag nicht geftatten, daß fich die Utraquiften auf feiner Befitung in
Kloftergrab eine Kirche bauen, umd als fie fein Verbot nicht beachteten, Yieß er das
mittlerweile entftandene Gebäude niederreißen. Ebenfowenig wollte der Abt von Braunau

den Bürgern von Braunau die Stadtkirche für den utraquiftiichen Gottesdienft einräumen
und er verlangte die Auslieferung der Schlüffel, ALS ich die Utraquiften über diefe doppelte
Verlegung de3 Vergleiches bei dem Kaifer befehiwerten, wies er fie ab und erflärte, „er

wolle auf jeinen Gütern nicht weniger Herr fein wie die Edelleute auf den ihrigen“.

Durften diefe ihren Unterthanen den Kirchenbau verbieten, wenn fie anderen Befenntniffes
waren, jo wollte er auf feinen Gütern (ob nun den eigenen oder den geiftlichen) fich
gleicher Nechte erfreuen.

AS Matthias zwei Jahre jpäter den Landtag berief, um, da er feine Kinder hatte
und jeine Brüder auf die Nachfolge verzichtet hatten, feinen Vetter Ferdinand von Oraz
nach dem von den Habsburgern in Anfpruch genommenen Erbrechte ala König von
Böhmen „annehmen“ (alfo nicht wählen) zu Laffen, fuchten die utraquiftichen Häupter
Graf Matthias Thurn, Graf Andreas Schlid, Wenzel Wilhelm von Nuppa und Eolonma

von Fels die „ Annahme" zu hintertreiben, indem fie das Wahlvecht beanfpruchten. Allein
der Stanzler Zdenek von Lobkowig machte auf die Vorgänge bei der Wahl Ferdinands1.

aufmerfjam und wies nach, daß auf diefen und feine Erben ausdrücklich die Geltung der
goldenen Bulle Kaijer Karls IV., die der regierenden Dynaftie Erbrechte im Manng- und
grauenjtamme zugeftand, ausgedehnt wordenfei; dadurchbewirkte er, daß, als die Trage der
Annahme oder Wahl im Landtage zur Abftimmung gelangte, nur Thurn umd Vels an
ihrer Meinung fefthielten. Den Sieg über die Oppofition wollte num der Kaifer, wohl
auf den Rath jeines Brineipahninifters, des Cardinals Keil, für eine theilweije Gegen-
veformation ausnügen. Der Majeftätsbrief und der Vergleich follten nicht für ungiltig
erklärt, troßdem aber den Föniglichen Städten der Genuß der Neligionsfreiheit verwehrt
werden. Die in den Föniglichen Städten angeftellten Königsrichter follten unterfuchen,
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vb alle Stiftungen im Sinne des urjprünglichen Stifters verwaltet würden, und went

dies nicht der Fall war, dafür Sorge tragen, daß e3 geichehe. Num waren falt aus-

nahmslos die ftädtifchen Kirchen in der vorhufitiichen Zeit erbaut-und mit Einfiinften

verjehen worden: follten aljo die Kicchen im urjprünglichen Sinne verwaltet werden, jo

mußten fie mit ihren Einkünften den Katholiken zuvitcigegeben werden. Traten katholische

Priefter an die Stelle der utraquiftiichen Geiftlichen, fo war die Hoffnung nicht

unbegründet, daß fie mit der Zeit die Bitrger für fi) gewinnen witrden, und damit wäre

in der Gegenreformation ein

wichtiger Schritt gethan.

Der utraquiftiiche Adel

fühlte, daß die Reihe auch an

ihn fommen wide, wenn der

Angriff auf die Städte gelänge,

und jo veranlaßten die Defen-

foren die Berufungder&laubens-

genoffen, wozu fie nach den

Gejegen des Jahres 1609 be-

rechtigt waren. Diejer utra>

quiftiiche Ständetag trat am

5. März 1618 zujammen umd

bejchloß nicht HLoS die Abfaffung

einer Bejchwerdejchrift an den

Kaifer, jondern erfuchte auch die

böhmischen Nebenländer um ihre

Wilhelm Graf Stavata. Vermittlung, damit das Land in

jeinen Privilegien und Freiheiten

nicht weiter verlegt werde. Der nächte Ständetag wurde fir den 21. Mai beftimmt, um

die etwaigen Antworten entgegenzunehmen. Die Antwort des Katfer3 langte jchon im

Monat März an und enthielt feine Zufagen, jondern nur die Drohung, daß, wenn fich

die Verfammlung an dem anberaumten Tag wiederholen jollte, die Urheber derjelben vor

Gericht gezogen werden würden. Troß diefer Drohung fügten fich die Defenforen nicht und

taten dies auch nicht, als ein zweites, diesmal weit janftereg Schreiben aus Wien

anlangte, welches die Ankunft des Kaifers und die friedliche Begleichung der Differenzen

in Ausficht jtellte.

So verfammelten fich denn am 21. Mat in den Räumen des Prager Univerfitäts-

gebäudes, des Carolinums, abermals die utraquiftiichen Stände. Zwei Beamte der
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Statthalterei erfchienen mit der Mittheilung, daß der Kaifer ein neuerliches Schreiben nach
Prag gerichtet habe, und forderten die Verfammelten auf, Tich auf dem Schlofje einzufinden
und den Inhalt desjelben von dem Statthalter zur Kenntniß zu nehmen. Die Stände
folgten der Aufforderung und erfuhren, daß Matthias ihre Zufammenkunft abermals
verbiete. Während fie am folgenden Tage über die zu ertheilende Antwort beriethen, wollte
Graf Thurn, die Seele der ganzen Bewegung, die Gelegenheit zu einem Bruch mit dem
vegierenden Haufe benügen. Er dachte dies am beften dadurch bewirken zu fünnen, wenn
er die Verjammelten zu einer That beivog, die der Kaifer nicht ungerächt Lafjen konnte,
und welche deshalb die Stände und das übrige Land zu einem Bunde gegen Die zu
befürchtende Rache einigen mußte. Das Schwert follte dann entjcheiden. ALS eine folche
herausfordernde und nicht mehr rücgängig zu machende That betrachtete Thurn die
Ermordung der in Abwefenheit des Königs die Regierung führenden Statthalter. Wie
lang er fich mit diefem Plane getragen haben mag, ift unbekannt, am 22. Mai deutete
er ihn einigen Perfonen zum erftenmal an und berieth über deffen Durchführung am
jelben Tage mit Albrecht Smitich), Wenzel Budovec md mehreren anderen PBerjonen.
Es wurde der Beichluß gefaßt, daß man die Statthalter zum Senfter hinauswerfen und
fo eine in dev böhmischen Gejchichte wiederholte Beftrafung mißliebiger Würdenträger
nachahmen jolle. Den nächiten Tag wurden andere angefehene Perfonen von dem Plane
in Kenntniß gejeßt und für die Durchführung desfelben gewonnen, md jo fonnte Thurn
ficher jein, daß, wenn er zwifchen den Ständen und den Statthaltern in der füniglichen
Kanzlei einen Streit heranfbefchtwor, der von ihm beabfichtigteMordanjchlag ohne ernftlichen
Widerfpruch vollführt werden wiirde.

ALS fich die Stände am 23. Mai auf das Schloß verfügten, überbrachten fie feine
Antwort auf das Schreiben des Kaifers, fondern eine Zufchrift an die Statthalter, welche
einen Proteft gegen die beabfichtigte Verhinderung ihrer Zufammenfünfte enthielt und
die Frage ftellte, wer zu dem erften Faiferlichen Schreiben gerathen habe und ob e8
vielleicht von den Statthaltern felbft Herrühre. Mitglieder der Statthalterei waren die
oberjten Landesbeamten, von denen jedoch diesmal nur der Oberftburggraf Adam von
Sternberg, der Burggraf von Karlftein Martinig, der Oberftlandrichter Stavata und
der Großprior des Malteferordens Depold von Lobfowib in der Kanzlei zugegen waren.
Die Stände drangen in diefelbe ein und nach Vorlefung des erwähnten und eines
anderen Schriftftücfes, bei denen e3 zu heftigen Vorwürfen gegen Stavata und Martinik
fam, die fich ftetS als entjchiedene Gegner jeder nichtfathofifchen Richtung geltend
gemacht Hatten, ereignete fich jene Scene, die eine welthiftoriiche Bedeutung erlangte und
von den böhmischen Patrioten jpäter auf das tieffte bedauert wide: der Senfterfturz.
Man jchob die Herren von Sternberg und Lobkowiß, gegen die man feinen Groll hegte,
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aus dem Gemach hinaus; darauf legten die um den beabfichtigten Mord Wilfenden

Hand an Stavata und Martinit, drängten fie zu den Fenftern und warfen fie in den

22 Ellen tiefen Schloßgraben hinab. Der Secretär Zabricius, der in der Ede des Saales

ftand und angefichts diejes Vorganges die neben ihm Stehenden vor dem Angriff auf die

Statthalter warnte, wurde gleicherweife ergriffen und zum Fenfter hinausgeworfen. E8

grenzt an ein Wunder, daß feiner der Hinausgeworfenen ernftlich bejchädigt wurde,

obwohl man ihnen auch noch

mehrereSchüfjenachjendete.

Thurn Hatte richtig

gerechnet: durch diejfe That

hatten die Stände ihre

Schiffe hinter fich verbrannt

und fich mit ihrem Herrfcher

unverjöhnlich entzweit, fie

gingen jeßt an die Er-

richtung einer proviforijchen

Regierung und warben eine

Armee an. Der Krieg, der

damit ausbrach, fich über

weite Länder ausdehnte und

in der Gefchichte denNamen

des 3ZOjährigen Krieges

führt, begann nicht zum

Tachtheil der Böhmen, weil

fie über große Streitkräfte

geboten und dem Statjer nur

Zaroslad Botita Graf Martinib. die Städte Pilfen und Bud-

weis die jchuldige Treue

wahrten. Zu Beginn desjelben ftarb Matthias am 20. März 1619. An die Böhmen

ichloffen fich jest Mähren, Schlefien, die Laufig und Ober- und Niederöfterreich an; in

Ungarn viß der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, alle Macht an fich und ver-

bündete fich gleichfalls mit den Aufftändifchen, die auferdem auch von dem Herzog von

Savoyen umd der deutfchen Union unterftügt wurden und im Gefühl ihrer Macht die

Abfegung Ferdinands ausfprachen und Friedrich von der Pfalz zum König wählten.

Die Katholiken rührten fich aber allerort3 zur Verteidigung de3 erfteren, weil fie nad)

feinem Vorgehen in Steiermarf wußten, daß er in der Bekämpfung der Proteftanten vor
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feinem Hinderniß zurictichreefen werde. Der Papft, der König von Spanien, die deutjche
Liga, der König von Polen, der Großherzog von Toscana leifteten ihm Hilfe, auch der
König von Frankreich bot feinen Beiftand an, wenn er ihn auch nicht Leiftete, und jelbft
der Iutherifche Kurfürft von Sachjen half dem bedrängten Habsburger, weil er den Sieg des
Caloinismus in Böhmen fürchtete. So geftaltete fich die Sachlage für Ferdinand,
der am 28. Auguft 1619 auch zum Kaifer gewählt wurde, günftiger als für feine
Gegner.

Der Kampf endete in Böhmen am 8. November 1620 ducch die Schlacht auf dem
Weißen Berge, in welcher die Faiferlichen Truppen unter dem Commando desÖrafen
Buquoy umd die Ligiften unter dem des Grafen Tilly den Siegüberdasvon dem Fürften von
Anhalt befehligte böhmifche Heer und die ungarifchen Hilfstruppen erfochten. Der Auf-
ftand war damit zu Ende: Friedrich von der Pfaß, „der Winterfönig", flüchtete fich mit
den Häuptern des Aufftandes ins Ausland. Die fiegreichen Truppen benüßten ihren Sieg,
indemfie das Land durch Erhebung von Contributionen und Plünderungen aller Art in
der ärgften Weije bedrückten. An achtundzwanzig Perjonen wurde die Todesitrafe am
21. Suni 1621 vollzogen, einige wurden mit Gefängnif; bejtraft oder des Landes ver-
wiejen und über alle jo Beftraften, jowie über alle flüchtigen Nebellen die Confiscation
ihres ganzen Befies ausgefprochen. Unter den leßteren befanden fich Thurn und Ruppa,
die durch die Flucht ihr Leben gerettet hatten. Am 3. Februar 1622 verfindete der Saijer
eine Generalanmeftie, wonach Niemand mehr wegen feiner Theilnahme an dem Aufftande
das Leben oder die Freiheit verlieren, dagegen Jeder für den verurfachten Schaden mit
jeinem Vermögen büßen follte. Infolge deffen wurde von dem jogenannten Confiscationg-
gerichtshof ein Proce gegen den heimischen Adel und gegen die füniglichen Städte
begonnen, einige hundert Edelleute zum Verluft ihres ganzen oder eines Theiles ihres
Befies verurtgeilt und nur ein verhältnigmäßig geringer Theil freigefprochen. Den
Städten wırde, mit Ausnahme von Budweis und Pilfen, die ihre Treue während des
Aufftandes bewiejen Hatten, der Gemeindebefit abgejprochen und nebenbei auch eine große
Hgahl einzelner Bürger zum Berluft ihres Vermögens verurteilt. Im Sahre 1628 wurde
einzefnen Städten ihr Gemeindebefit aus Gnade wieder zurückgeftellt und dadımch fire die
Hufunft ihr Gedeihen gefördert, für die Edelleute und Biirger blieb aber verloren, was
ihnen genommen war. Selbft für Diejenigen, denen nur ein Theil ihres Befißes entzogen
wurde, geftaltete fich die Lage ebenfo fehlimm als für die, denen Alles genommen wurde,
Keiner blieb nämlich tHatfächlich im Befit eines Iheils feines Gutes, jondern der Werth
desihm Belafjenen jollte ipm in Geld erjegt werden. Nun hatte die Regierung, um den riefigen
Kriegsauslagen zu genügen, die auch nad) der Bewältigung des Aufftandes auf ihr
lafteten, zu einer Münzverjchlechterung Zuflucht genommen, die infolge betrügerijcher
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Manipulationen der Münzpächter jo arg wurde, daß ein großer Theil des Geldes

jechgmal Leichter geprägt wurde, al3 der Nominalwerth andeutete. Wem aljo zum Beijpiel

der vierte Theil feines Befiges belaffen wurde, dem wurde thatfächlich nicht der vierte

Theil feines Werthes, jondern der vierundzwanzigfte, alfo eine verjchwindend Fleine

Summe bezahlt; ein großer Theil der Berechtigten erhielt aber gar nichts, weil man

eben fein Geld zur Verfügung hatte. Der große Grundbefiß im Lande fam jest in

die Hände der Fatholifchen Anhänger des KRaiferhaufes und in die einiger jpanijcher,

italienischer und wallonifcher Offiziere, die ihre Solderiparniffe und ihre Kriegsbeute zum

Ankauf von Gütern verwendeten.

Der Wechjel im Grundbefig war nicht die einzige Strafe, die das Land traf: es

mußte jegt auch feine refigiöfe Überzeugung aufgeben, ES galt damals als unanfechtbare

Wahrheit, daß zwei religiöfe Barteien nicht friedlich nebeneinander in einem Staatswejen

beftehen könnten. Die Utraquiften hatten während des Aufftandes vielfachen Drud gegen

die Katholifen geübt, nun wollte man Vergeltung an ihnen üben. Auf Befehl des Katjers

folften jchon im Jahre 1621 alle Geiftlichen der böhmischen Confeffion das Land verlafjen,

ein Jahr fpäter wurden auch Die Intherifchen Geiftlichen ausgewiefen und darauf Die

Zaien in ihrer Überzeugung bedrüdt: zuerft die Bürger in den Städten und die Bauern

in den Dörfern, indem fie zum Bejuch des fathofiichen Gottesdienftes gezwungen wurden;

dann ging eg an den Abel, der mit der Ausweifung bedroht wurde, wenn er fich nicht

fügen wollte. Im Jahre 1627 wurde das Befenntniß der fatholifchen Religion allein als

zuläffig erklärt: wer nicht £athofifch war, Eonnte feinen Grumdbefit erwerben, fein Bürger-

recht erlangen und durfte überhaupt im Lande nicht geduldet werden.

Noch eine dritte Strafe traf das Land, unter der diesmal nicht blos die Auf-

ftändifchen, fondern auch Die {oyalen Unterthanen litten, nämlich die Abichaffung der alten

Verfaffung, „der Landesordnung”. Nach derjelben erfreuten fich die Stände der größten

Freiheiten. Der König Tonnte fein Gefeß ohne Zuftimmung des Landtages geben, er

fonnte die oberften Beamten nicht jelbftändig ernennen, fondern war an das Gutachten

feiner Beamten und bei einem Thronwechjel an das des Landtages gebunden, er fonnte

fie auch nicht entlafjen oder abjegen, außer im Fall eines Verbrechens; er durfte über Die

Steuern und über die Wehrfraft des Landes nicht anders als nach dem Willen der

Stände verfügen, kurz feine Hände waren noch mehr gebunden als die eines modernen

conftitutionellen Herrichers. Als Ferdinand aus dem Aufjtande fiegreich hervorging, befahl

er folche nderungen in der Sandesordnung vorzunehmen, durch welche das Erbrecht jeines

Stammes, feine königliche Macht und Autorität, jowie die Fatholifche Religion gegen alle

Angriffe gewahrt blieben. Die mit diefer Aufgabe betrauten Berjonen famen dem Befehl

nad, indem fie das con früher geltende Erbrecht der Dynaftie Flarer und fchärfer
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beitimmten, dem König allein die gejeßgebende Gewalt zufprachen, der Unabjeßbarfeit
der oberften Beamten ein Ende machten umd ihre Ernennung allein dem Belieben des
Königs anheimftellten, die fatholifche Religion zur allein berechtigten erklärten und der
Geiftlichfeit, die bisher auf dem Landtage nicht vertreten war, die Landtagsfähigkeit
zuerfannten und fie zum erften Stande im Lande erflärten. Die DBefugniffe der Stände
bejchränften fich fortan faft mır auf das Steuerbewilligungsreht. Die Katholiken trugen
Ichwer die Abfchaffung ihrer alten Freiheiten, machten wiederholt dem Kaijer deshalb
Borftellungen, allein fie wurden abgewiefen. Die „Verneuerte Landesordnung“, die im
Sahre 1627 publicirt wurde, fanctionixte alle dieje Neuerungen.

Durch den gewaltigen Wechfel, der in Böhmen infolge der Plünderungen der fieg-
teichen Truppen, der Confiscationsproceffe, der Minzverjchlechterung, des Umfturzes der
alten Landesordnung umd der Verfolgung der Utraquiften und der mit ihnen im Glaubeng-
befenntniß vereinten böhmifchen Bruderunität eintrat, fam das Land zur Feiner Ruhe;
ununterbrochen wanderten die Einwohner aus, um entweder dem Glaubensdruc zu
entgehen oder fir ihren Lebensunterhalt anderswo vorzuforgen, da ihnen die Heimat die
‚nöthigen Mittel verfagte. Die Verhäftniffe verjchlechterten fich noch, als der Krieg immer
weitere Dimenfionen annahm, in Deutjchland ebenfo wie in Ungarn wiüthete und Böhmen
ununterbrochen durch Truppenzüge, Werbungen und troß feiner fteigenden Armuth
duch erhöhte Steuerleiftungen in Anfpruch genommen wınde, Dazır gejellte fich im
Jahre 1626 ein Bauernaufftand in einigen Kreifen des Landes, fo daß die Berwüftung
immer ärger wurde.

In einem Theile des Landes, dem nordöftlichen, trat jedoch eine gewiffe Erholung ein.
Hier hatte der Dberft Albrecht Eufebius von Waldftein (Wallenftein), einem uralten
böhmischen Gefchlecht angehörig, der während des Aufftandes als treuer md entjchlofjener
Mann auf Faiferlicher Seite eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, durch Käufe und
zum Theil durch Aneignung der großen Smitichjichen Erbfchaft einen riefigen Grund-
befig angehäuft, für welchen ihm der Kaijer den Titel eines Fürften und jpäter eines
Herzogs von Friedland ertheilte. Diefem Belis juchte Wallenftein durch Heranziehung
tüchtiger Gewerbsleute aus den Niederlanden und aus Stalien, duch beffere Eultivirung
de3 Bodens, durch Förderung des Bergbaues, Furz durch alle Mittel, welche ihm fein
großer Reichthum und feine Einficht zu Gebote ftellten, zu einer Höheren Bedeutung zu
verhelfen und, da er vonfeinen Untertdanen auch die Kriegslaften fernzuhalten wußte,
jo machte fich ein größerer Wohlftand bei ihnen geltend. In Prag felbft ließ er einen
Palaft aufführen, deffen edle Formen ein bedeutendes Kunftwerf zeigen,

Der Kaifer Hatte ihm, alß er von dem Dänenfönig mit einem Angriff bedroht
wurde, die Anwerbung eines Heeres von 20.000 Mann aufgetragen und ihn mit dem



317

Sommando über dasjelbe betraut. Wie Wallenftein diefe Aufgabe Löfte, welchen Drud er

auf Deutfehland übte, um dag Heer, das immer zahlreicher wurde, zu erhalten und fich

felbft zu bereichern, ift weltbefannt. Bei den gefnechteten Proteftanten und bei den von

ihm gfeicherweife ausgebeuteten Katholiken machte fich ein Haß gegen ihn geltend, Der alles

Maf überftieg. Man beichuldigte ihn der abentenerlichiten Pläne, darunter, Daß er nach der

Herrschaft iiber Deutjchland ftrebe, im Fall der Kaifer fterben würde. Kein proteftantijcher

Fürft hielt fich vor ihm ficher, nachdem ihm Ferdinand als Lohn für die geleifteten Dienfte

und als Zahlung für gemachte Borschüffe das Herzogthum Mecklenburg, dejjen Befiser

wegen ihrer Verbindung mit dem König von Dänemark ihres Landes verluftig erklärt

wurden, übertragen Hatte. Als mm der Katjer im Jahre 1630 den Kurfürftentag nach

Regensburg berief und auf demfelben die Wahl feines Sohnes zu feinem Nachfolger, die

Erhaltung feines Heeres auf Neichskoften und eine engere Verbindung mit den Neichs-

fürften behufs Bekämpfung von Tranfreich, Holland und Schweden durchjegen wollte,

Ließen fich die Kurfürften, mit Marimilian von Baiern an der Spiße, in feine Verhand-

[ungen itber diefe Punkte ein, fo lange er nicht Wallenftein das Commando abgenommen

und einem Marne übertragen haben würde, zu dem man Vertrauen haben könnte. Der

Kaifer mußte nachgeben und Wallenftein in dem Augenblick entlaffen, als Guftav Adolf

feinen Fuß auf deutjchen Boden jebte.

An Wallenfteins Stelle übernahm Tilly das Commando, aber obwohl er auch das

figiftifche Heer befehligte, erlitt ev Doch gegen den Schwedenfönig, dem fich auch eine

Anzahl proteftantifcher Reichsfürften, Darunter die Kurfürften von Sachjen und Branden-

burg angefchloffen hatten, eine entjeheidende Niederlage bei Breitenfeld (am 17. September

1631). Nach der Schlacht bereitete der Kurfürft von Sachjjen einen Einfall in Böhmen

vor; feine Truppen rückten am 15. November ohne Widerftand in Prag ein, da fich Die

£aiferliche Befabung vor ihrer Ankunft nad) Tabor zurücgezogen hatte. Die Gefahr ftieg

derart für den Kaifer, daß er fich fogar in Wien nicht mehr für ficher hielt, weil auch

ein Angriff feitens des Fürften von Siebenbürgen Georg Näkdczy zu befürchten ftand; in

feiner Umgebung fprach man von der Nothwendigfeit einer Flucht nach Italien. Mit den

Sachjen fehrten einige Taufend böhmifche Emigranten in ihre Heimat zuriid und

bemächtigten fich zahlreicher, ihnen früher zugehöriger Güter; mit ihnen fam auch ein

Theil der vertriebenen Geiftlichkeit, jebte fich in Der Teynfirche in Prag feft und richtete hier

den Gottesdienft nach dem Befenntniß der böhmischen Confeffion ein. Die Burücgefehrten

gaben fich dem Wahn hin, daß jegt die Zeit der Wiederabrechnung gefommen und die

Herrichaft des Kaifers zu Ende fei. Die Schädel der am 21. Zumi 1621 Hingerichteten,

die feitdem auf dem Altftädter Brücentdurm aufgeftedt waren, wurden in feierlicher Weije

in der Teynfirche beftattet. Nırr das trübte die Freude der Erulanten, daß der Kurfürft von



"FEITADNUVS"zTwogsollmypa-raualjıskuajlaa89qmorlıaplaspın1

 

 



 

 
Die Unterjchriften des erften PBilfener-Schlufjes vom 12. Januar 1634.



320

Sachen bei der Reftaurirung der alten Verhäftniffe nicht genug Eifer an den Tag legte,
Diefer mißtraute dem Ehrgeiz des Schwedenfönigs und wollte fich mit dem Kaifer nicht
unheilbar verfeinden, zumal leßterer feine Streitkräfte wieder vermehrte. Ihatfächlich
mußte fich der Kurfürft bald wieder zurüchziehen, worauf neue Confiscationsproceffe in
Böhmen eingeleitet wurden, indem nicht blog die Belibergreifungen der Erulanten riie-
gängig gemacht, fondern auch denjenigen Einheimifchen die Güter weggenommen wurden,
die fi) in unbedachter Eile den Sachjen angefchloffen hatten.

Wallenftein, der dem Kaifer wegen feiner Entlaffung nicht wenig grollte, mag bei der
Nachricht von defjen Niederlagen nicht geringe Schadenfreude empfunden haben. Nach der
Schlacht bei Breitenfeld Tieß er fich fogar in Unterhandlungen mit dem Schwedenfünig
ein, die nu deßhalb zu feinem Abjchluß führten, weil die Anerbietungen des Königs zu
gering waren. Nm winfte aber feinem gefränften Ehrgeiz eine loyale Befriedigung: der
Kaifer bot ihm das DObercommando wieder an. Wallenftein Iehnte zwar anfangs ab und
wollte fich nur zur Anwerbung einer Armee verftehen, durch welche die zerjplitterten
faiferlichen Scharen wieder einen feften Halt befommen follten. Ferdinand nahdiejes
Anerbieten mit Dank an, beftand jedoch auch auf feinem fricheren Antrag, denn ohne den
ebenjo gefürchteten wie hochgefchägten Feldheren fehlte dem Heere die Seele. Wallenftein
hatte wohl nur deshalb das Dbercommando abgelehnt, um dem Kaifer größere Buge-
ftändnifje abzuzwingen, was ev fehließlich auch erreichte. Infolge von Berhandlungen, die
der Fürft von Eggenberg am 13. Auguft 1632 in Göflersdorf mit ihm führte, übernahm
er das Obercommando mit außerordentlichen Vollmachten und mit dem Berjprechen großer
Entlohnungen, darunter die Übertragung einer Kur, deren Befiser fpäter geächtet werden
jollte. Er vertrieb nun die Sachjen aus Böhmen, worauf die erwähnten Confiscationg-
procefje eingeleitet wurden, vereinte fich mit Marimilian von Baiern bei Eger und gewann
gegen Guftav Adolf die Defenfivfchlacht bei Nürnberg (am 4. September 1632). Der
Schwedenfünig mußte fich zurückziehen, folgte aber dem fiegreichen Gegner, als derfelbe
jeine Winterquartiere in Sachen aufichlagen wollte. Bei Lüsen fan e3 zu einer neuen
Schladht (am 16. November 1632), in der Guftav Adolf fiel, aber feine Truppen das
Feld behaupteten. Wallenftein mußte fich nach Böhmen zurüichziehen, wo er während des
Winters 1632 und 1633 die erlittenen Verlufte durch neue Werbungen gutzumachenfuchte
und von wo er im folgenden Frühjahr nach Schlefien zur Bekämpfung der dort ftehenden
Sachen, Brandenburger ımd Schweden 300.

63 ift befannt, daß Wallenftein den Kampf dafelbft Läffig führte, wiederholt mit den
Gegnern Waffenftillftand abjchloß, dem General Adringen, der in Siddeutjchland zur
Unterftügung Marimilians von Baiern weilte, nicht die Erlaubniß gab, demjelben zu
offenfiven Zweden Beiftand zu Leiften, daß er ferner den Zug der fpanifchen Hilfgtruppen
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nach dem Eljaß, von wo aus fie die Schweden und Franzofen befümpfen jollten, auf das

heftigfte tadelte. Diefes ganze für das faiferliche Intereffe unerklärliche Vorgehen rief

gegen ihn den Verdacht hervor, daß er fich mit verrätheriichen Plänen trage. Der

Berdacht ift durch archivalifche Forfchungen der neneften Zeit über allen Zweifel erhoben

worden. Auf die Frage, was ihn zur Treulofigfeit gegen den Kaifer veranlafjen konnte,

nachdem ihm diefer jeden wünfchenswerthen Lohn veriprochen hatte, ertheilt der in den

Sahren 1633 und 1634 in Wien weilende fpanifche Gefandte Dftate die bejte Auskunft.

Er bemerkt, Wallenfteins Ehrgeiz fei jo groß gewejen, daß er nur durch die Erlangung

einer unabhängigen Herrjchaft (wie fie ein Kurfürftenthum in Ausficht ftellte) befriedigt

werden fonnte. Durch den Kaifer fonnte er zu diefem Ziel gelangen, wenn fich der Sieg

bleibend an feine Fahnen feffelte. Nachdem fich aber das gefammte proteftantiiche Deutjch-

(and mit den Schweden vereint hatte und diefer Verbindung fich auch Frankreich zugejellte,

fonnte Wallenftein nicht an die Wiedererlangung Medlenburgs und noch weniger an den

Gewinn eines Kurfürftenthums denfen, wenn er treu zum Kaifer hielt. Dfiate meint des-

halb, daß Wallenftein durch die Verbindung mit den Gegnern des Kaifers das zu erreichen

hoffte, was er in Verbindung mit ihm nicht mehr erlangen konnte: eine unabhängige

Herrschaft. Ihatfächlic Kieß fich Wallenftein mit Sachen, Schweden und Frankreich in

Unterhandlungen ein, bei denen e3 unter der Bedingung der Preisgebung des Kaijer3 auf

den Gewinn von Böhmen abgefehen war. Er juchte deghalb in Pilfen, wo er im Winter

1633 und 1634 das Quartier aufgeschlagen hatte, fein Heer fefter an fich zu fefjeln ı, aber

Ferdinand kam ihm Hierin zuvor, indem er die einzelnen Oberjten gegen Berjprechungen

von Geld und Gut für fich gewann. Als Wallenftein offen zu den Schweden übertreten

wollte und deshalb nad) Eger zog, fah er fich von jeiner Armee verlaffen. In Eger wurde

er mit einigen feiner wichtigften Anhänger von den Freunden des Kaijer3 ermordet

(Februar 1634). Seine Güter wurden größtentheils unter die Faijerlichen Oberjten vertheilt.

1 Dies gejchah durch) die beiden jogenannten Bilfener-Schlüffe, von denen die Unterjchriften hier in Facfimile beigegeben

find. Die Unterfchriften des erften Pilfener-Schluffes vom 12. Janırar 1634 lauten: Julius Heinrich, Herzog zu jachjen —

Ch. v. Som — Hank Vlridh Schaffgotih — D. C. PBiccolomini — Joan Ernft H. v. Scherffenberg — €. ©. d. Spare — Adam

Trezfa — R. Fr. dv. Morzin — Suys — Joan Lodouico Jjolano — 6. H. dv. Scherffenberg — Fr. Wilhelm Mohr vom Waldt,

DObr. — Hans NRudolffv. Bredan — W. Lamboy — Gonzaga — Zohan Bed —.. dv. Wolff — A. Waeuell, Obr. — IH. v. Wiltberg

— Florent de la Fofje — John Henderjon — Walter Butler, Col. — Montar v. noyrel — Julio diodati — Buryan Ladijlam

don Waldftein — Hans Kharl von Plihomyez — la Tornett — I. 6. Rauchhaupt — Petrus dv. Lofjy — Sebeftyan Kofjecziy —

Marcus Corpesz — A. Gordon — Georg Friderid) von Milheim, DHL. — Zohann Vfrich bißinger, D. 2. — M. W. v. Teufel —

de la monilly — Siluio Piccolomint — Johan Wangler, Oberftleutit. — 3. Heinrich dv. u. zu Schü — Tobias von Gifjenborg

— Juan de Salazar — 53. von Waldenfeld — Lukas Notario — Don Felipi Corrasco defjinerog — Larl Balbiano — Zohan

Sacob von Rodell zu Rodell — Felig von Altmanshaußen — Bernhart Hamerl — I. CHriftoph Peufger. Die Unterfchriften des

zweiten Schluffes vom 20. Februar 1634 lauten: U. 9.5. M. — Julius Heinrich, Herzog zu Sahen — &h.v. Flow — Adam
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Breiner — pallant von Monriame — 3. Be — Florent de la Fofje — la Tornett — ..... 90 — Wylhellem Trezta — Petrus
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So fiel ein Mann, der fich nicht nur durch Unerfchrodenheit, hohe Begabung und
organifatoriiches Talent auf dem Gebiete de3 Heerwejens und der Berwaltung, fondern
auch durch feinen Kunftgeichmad und eine mehr als gewöhnliche Bildung auszeichnete,
Seine Thaten laden zu einem Vergleich mit dem Cardinal Richelien ein. Diefer machte
feinen Herrn zum wahren Herrfcher Frankreichs, indem er die Bedeutung der unbotmäßigen
religiöjen und politischen Parteien brach. Wallenftein machte dagegen den Kaifer während
der Jahre 1627 bis 1630 zum Gebieter von Deutjchland und enthoh ihn der Sorge für
jein Heerwejen. Allein während die Leiftungen NRichelieus dauernden Beitand Hatten und
bleibenden Nusen brachten, jchuf der Eigennus Wallenfteins, den er Ichon in Böhmen in
verwerflicher Weije befundete und dem er in Deutjchland vollftändig die Zitgel Ichießen
ließ, dem Kaifer die geimmigften Feinde, die feine Macht wieder zu Fall brachten.

Serdinand fuchte nach dem Tode Wallenfteins die Zahl feiner Gegner durch ernft
gemeinte Friedensanerbietungen zu vermindern und begann deshalb in Leitmerit Verhand-
lungen mit dem Kurfürften von Sachjen. Die Schweden fuchten diefelben zu ftören, indem
fie unter der Führung Bandrs in Böhmen einfielen und big Prag vordrangen, aber auf
die Nachricht von der Nördlinger Schlacht zogen fie fich wieder zuriik. Der Kaifer jeßte
mittlerweile die Verhandlungen in Pirna und fpäter in Prag fort, und dieje führten im
Mai 1635 zum Prager Frieden, worauf faft fänmtliche protejtantifche Fürsten fich von
den Schweden trennten. Trogdem gelang e3 der Gefchicklichkeit des Ichwedischen Neichs-
fanzler3 DOpenftierna, der Tüchtigfeit der Schwedischen Generale, den Sntriguen und den
reichen Geldmitteln Frankreichs, den Krieg mit Erfolg weiter zu führen, fo daß Ferdinand
(1637) ftarb, ohne das Ende desjelben erlebt zu haben.

Sein Sohn und Nachfolger auf dem deutfchen Throne Ferdinand II. hatte die
böhmifche Königsfrone fchon im Jahre 1627 erlangt, fehon damals ließ ihn fein Vater
frönen, um das unbedingte Erbrecht der Habsburger ficherzuftellen. Unter ihm war
Böhmen wiederholt der Schauplab Eriegerifcher Ereigniffe. Im Sahre 1639 drangen die
Schweden abermals in dag Land ein, rückten längs der Elbe nach Melnif und von da
nach Prag, vor welcher Stadt fie am 29. Mai eintrafen. Baner verfuchte fich vergeblich
in der Belagerung und mußte fich zurückziehen, im Herbft drang er jedoch nochmals bis
Prag dor. Wiederum fehrten zahlreiche Erulanten nach Böhmen zurücd, allein ihre
Hoffnung auf den Sturz der faiferlichen Herrichaft und die Wiedererlangung ihrer
Güter erwies fich auch diesmal als trügerifch. Baner mußte am 29. October vor dem
‚Bruder de3 Kaijers, dem Erzherzog Leopold Wilhelm, der im Sommer das Commando
der faiferlichen Armee übernommen hatte, den Niüczug antreten, Im folgenden Jahre
drängte der Erzherzog Bandr aus Böhmen hinaus und fo war das Land, das fast während
eines ganzen Jahres den Feind beherbergen mußte, wieder frei. Die Niederlage jedoch,



325

die der Erzherzog bei Breitenfeld im Jahre 1642 (am 2. November) erlitt, fteigerte

wieder die Gefahren für Böhmen, und wenn die Schweden nicht gleich in diefes Land

einbrachen, fo waren daran die Angriffe fchuld, die fie von den auf ihre Macht eifer-

füchtigen Dänen erfuhren. As fich der dänifche Krieg glücklich für fie abjpielte und

auch der Fürft von Siebenbürgen Georg Näföczy feindlich gegen den Kaifer auftrat,

fonnte nichts mehr ihren Einmarjch aufhalten. Ihr Anführer Torftenjon ihlug den

faiferlichen General Göß bei Ianfaı am 6. März 1645 jo vollitändig, daß fie jeßt

auch Mähren überfchwenmten und für Furze Beit jogar nad) Niederöfterreich vorrücdten.

Sm Winter von 1645 und 1646 hielt der chwedifche General Wrangel Böhmen mit

20.000 Mann bejeßt, z0g fich aber im Februar 1646 aus dem Lande zurüd. Von

da an war e8 big zum Frühjahr 1648 vom Feinde frei. In demjelben tiickte der

General Königsmarf wieder ein, ging auf Prag Io8 ımd e3 gelang ihm durch Lift

und Überrafhung, am 26. Juli fich des Hradfchin zu bemächtigen und bei Ddiejer

Gelegenheit den Exzbifchof Grafen Harra), den Oberjtburggrafen Martini umd

den Stadteommandanten Feldmarjchall Grafen Colloredo gefangen zu nehmen; in

die rechtzeitig alarmirte Alt- und Neuftadt vermochten die Schweden jedoch nicht

einzubringen. Die Bürger im Verein mit den Studenten, mit mehr al 200 Mönchen

und mit der Bejazung, die rafch verftärft wurde, vertheidigten fich auf das tapferite, und

jelbft al3 den Schweden eine Verftärkung von 4.000 Mann unter der Führung des

Pfalzgrafen Karl Guftav am 30. Detober zu Hilfe Tan, fonnten fie die tapferen Ver-

theidiger der Alt- umd Neuftadt nicht bezwingen. Al fie auch ein am 25. October

unternommener Sturm nicht zum Ziel brachte, fam bald darauf (am 3. November) die

Nachricht von dem Abjchluß des weftfälichen Friedens in Prag ar. Der Krieg, der

dafelbft mit dem Fenfterfturz den Anfang genommen und durch dreißig Jahre Böhmen

und zahlreiche andere Länder verwüftet hatte, war zu Ende und die Stadt von

der Belagerung befreit.

Während der Friedensverhandlungen, die in den Städten Miünfter und Osnabrücd

geführt wurden, bemühten fich die proteftantifchen Reichsftände, den Erulanten die Ridkfehr

in ihre Heimat und das freie Befenntniß ihrer Religion zu erwirfen. Die Schweden

befirworteten außerdem die Nitcerftattung ihrer Güter. Der Kaifer wollte die Nücfehr

nur unter der Bedingung geftatten, wenn fie Fatholifch wirden, von einer NRücitellung

der Güter wollte er nichts wiffen und thatfächlich hätte die Erfüllung diefer Forderung

einen ähnlichen Umfturz aller Eigentdumsverhältniffe zumege gebracht, wie er dem

Aufftand vom Sahre 1618 gefolgt war. Die Schweden fühlten fich in ihrer Ehre ver-

pflichtet, für die Nüctellung einzuftehen; fie hatten mit der Ausficht auf diejelbe den

Eifer der in ihrem Heere fümpfenden Erulanten aufgeftachelt und dadurch ihre Neihen



326

vermehrt; viele Böhmen hatten auch reiche Stellungen erlangt, denn die tüchtigen Kriegs-
fenntniffe, welche fich die Exulanten erworben hatten, bewirkten, daß faft der fechfte Theil
der jchwedifchen Oberfte der böhmifchen Nationalität angehörte. Alle Bemühungen der
Ihwediichen Unterhändler fruchteten jedoch nichts, und fo blieben die Erulanten auch weiter
verbannt. Übrigens hätten fie fich in der Heimat mit ihren Anfchauungen nicht mehr zurecht
gefunden, denn in dem politifchen, veligiöfen und wiffenfchaftlichen Leben der Einwohner
Böhmens war ein vollftändiger Umfchwung eingetreten. Der Adel, der zumeift der Gnade
Ferdinands I. feine Befigungen oder die Vermehrung derjelben dankte, hatte fich ohne
Murren der abjolutiftifchen Regierungsweife gefügt und Stand treu zum Kaiferhaufe, in
ficchlicher Beziehung hatte die fatholifche Gegenreformation vollfftändig obgefiegt. Durch
Begründung zahlreicher neuer Klöfter und Kirchen, dırcch Einführung neuer Orden, durch
Vermehrung der Zejuitencollegien, deren e3 biß zum Jahre 1618 nur drei gab, am
Ende des Krieges aber fünfzehn, und durch vollftändige Umgeftaltung des Unterrichts-
wejens, dag faft ausschließlich den Jefuiten übergeben wurde oder von ihnen abhängig war,
deren Einfluß in der Einverleibung der carolinifchen Univerfität in ihre von Ferdinand 1.
begründete Afademie gipfelte, hatte die Fatholifche Kirche eine volfftändige Herrichaft iiber
die Gemüther erlangt. Sie wurde dadurch gefichert, daß von demalten heimifchen Adel nur
der Fatholifche Theil im Lande verblieben, der neue, meift aus Stalienern, Spaniern
und Wallonen beftehend, jchon bei der Einwanderung eifrig fatholifch war, die Bauern
der Fatholifchen Lehre feine tiefe Überzeugung entgegenjeßen konnten, die Städte aber, die
jedenfalls den nachhaltigften und am fehwerften zu bewältigenden Widerftand entgegen-
gejebt hätten, durch die Strafproceffe nach dem Jahre 1620 und durch Die Kriegsleiden
zugrumde gerichtet und größtentheilg entwölfert waren. Nur Prag hatte noch einige
Bedeutung, hier hatten aber die Jefuiten ihre nachdrückichite Thätigkeit ausgeübt, fo daß
fich ihnen die ftudirende Jugend bei der Vertheidigung der Stadt (1648) enthufiaftiich
anichloß.

Durch die Auswanderung, durch den Umfchwung in den Bermögensverhältniffen
infolge der Confiscationen, durch die teten Brandjchagungen und fonftigen Kriegsleiden
war die Bevölferung Böhmens, die im Jahre 1618 etwa dritthalb Millionen zählte, bis
zum Jahre 1650 auf ungefähr 700.000 gefunfen. Wir find darüber durch eine detaillirte
Volkszählung, die in den Fünfziger-Jahren des XVII. Sahrhunderts vorgenommen wurde,
genau unterrichtet. Aus den Beichreibungen der einzelnen Städte und Dörfer, joweit fie
fich vollinhaftlich erhalten haben, erfahren wir, daß meift ein, zwei bis drei Viertel der
ehemaligen Wohnfige unbejeßt und dem Verfall preisgegeben waren.

Der dreißigjährige Krieg hat über Böhmen noc) größeres Wehe gebracht als die
Hufitenfriege,


